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heftige feindliche Angriffe geſcheitert
Heiße Kämpfe zwiſchen Avre und Oiſe Schwere feindliche Verluſte

Konferenz mit den Fraktionsführern
des Reichstages

gerlin, 20. Auguſt. Morgen nachmittag werden laut
und „Vorwärts“ die Fraktionsführer des Reichstages von

n vi ekanzier von Payer und dem Staatsſekretär des Aus
u Hin tz e empfangen werden, um Mitteilungen

handlungen im Großen Hauptquar-
r entgegenzunehmen. Es werden dabei vornehmlich die ver

denen Fragen der Oſtpolitik zur Erörterung gelangen.
z Anſchluß an dieſe Konferenz ſoll auch über die Einberufung

Hauptausſchuſſes Beſchluß gefaßt werden. Nach den
formationen des „B. T.“ iſt dies mit Sicherheit zu erwarten.

Vorwärts“ ſchreibt: Jm Falle des Zuſammentritts des
M vplausſchuſſes wird es ſich nicht nur um Polen handeln, ſon
mehr noch, um die Zuſatzvereinbarungen zum Breſter Frie

e die die deutſche Regierung mit der ruſſiſchyn abzuſchließen
hſichtigt. Dieſe Zuſatzvereinbarungen würden ſelbſtverſtänd

z ebenſo wie der Breſter Vertrag der Zuſtimmung des Reichs
e bedürfen, um in Kraft treten zu können.

guſammenarbeit der TſchechoSlowaken mit
den Alliierten

„Echo de Paris“ berichtet aus Newyork:n, 18. Auguſt.e beabſichtigt nicht, die Tſchecho-Slowaken als
fliierte Nation anzuerkennen. Wilſon, der ſich
tes Jahr in ſeinen allgemeinen politiſchen Richtlinien gegen
Je Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten der feindlichen
ächte ausgeſprochen habe, könne kaum gegen ſeine damaligen

lärungen handeln, aber er werde ſicher Mittel finden, um die
Ille militäriſche Zuſammen arbeit der Tſche-
ſo Slowaken mit den Alliierten zu ermögchen. Dagegen werde die amerikaniſche Regierung in ihrer
neigung gegen die Volſchwiki immer mehr beſtärkt. Der Be

ſt des Generalkonſuls in Moskau Poole werde von den amt
en Stellen gutgeheißen. Dies komme praktiſch dem Bruche

t den Bolſchewiki gleich. „New York Times“, „New
rk Herald“ und „New York Tribune“ verlangen die amtliche
erkennung der TſchechoSlowaken im Jntereſſe einer überein-

immenden Orientpolitik der Entente.
vern, 19. Auguſt. Laut „Petit Pariſien“ wurde der frühere

Direktor des Obſervatoriums auf dem Mont Blane, der tſchechiſche
ronom Profeſſor Stefanitſch, welcher bei Kriegsausbruch

e Flieger in die franzöſiſche Armee eintrat, zum Führer der
ſchech Slowaken in Sibirien ernannt. Stefanitſch
erde ſich in den allernächſten Tagen zur Uebernahme des Poſtens

jach Sibirien begeben.

Die Japaner in Sibirien
Amſterdam, 18. Auguſt. Nach einer Reutermeldung iſt
es japaniſche Kontingent in Nikolsk eingetroffen und geht an

e üſſurifront weiter.

Schweden und Finnland
„Nya Daglight Allehanda“ ſchreibt:

ugland will Skandinavien in den Rücken fallen, ſich z um
erren der nordiſchen Fiſchereigewäſſer machen
ind Mitteleuropa die Eiſenzufuhr abſchneiden. Das Blatt greift

je ſchwediſche Politik in Sachen Finnland an. Durch Finn
s Anſchluß an den ſkandinaviſchen Norden würde erreicht

v ſein, daß dieſer außerhalb des Krieges geblieben wäre.
t aber werde Finnland genötigt, mit Deutſchland gegen die

nte zu kämpfen. Jm eigenen Jntereſſe müſſe man Finnland
ben Sieg wünſchen.

Die deutſchen Fliegerangriffe auf franzöſiſche
Städte

Dern, 19. Auguſt. „Petit Pariſien“ meldet aus Rouen:
Stadtweichbild von Rouen wurde in der Nacht vom

Auguſt von deutſchen Flugzeugen angegriffen. Calais
rde in der Nacht vom 17. Auguſt mit etwa 50 Bomben belegt,

inige Häuſer wurden beſchädigt. Menſchenleben ſind nicht zu
klagen. In der gleichen Nacht wurde auch Dünkirchen von
eutſchen Fliegern bombardiert.

Das Beileid des Kronprinzen
Breslau, 19. Aug. Der „Schleſiſchen Zeitung“ zu

e hat der Deutſche Kronprinz an die Mutter des ge-
lenen Kampffliegers Oberleutnant Löwenhardt

lgendes Telegramm gerichtet:
Nit dem ganzen Vaterlande betrauere ich tiefbewegt den
Heldentod Jhres hervorragend tapferen Sohnes, der als ſieg-
reicher Kampfflieger wie in meiner Heeresgruppe ſo allerorten
Glänzendes vollbrachte. Empfangen Sie und die Jhrigen die

ung meiner auf richtigſten Anteilnahme.
Wilhelm, Kronprinz.

Türkiſcher Heeresbericht
Lonſtantinopel, 18. Auguſt. Amtlicher Tagesbericht.

läſtinafront: Stellenweiſe erhöhte beiderſeitige Ar
erietätigkeit. Auf dem Oſtjordan ufer wieſen wir einen

dlichen Erkundungsvorſtoß ab. Zwiſchen Jeruſalem und
Jordan viel Bewegung beim Gegner. Unſere Flieger

rfen mit gutem Erfolg Bomben auf die Rebellenlager bei
efile und Maan. Auf den übrigen Fronten nichts von

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 19. Aug., abends. (Amtlich.) Weſtlich

von Chaulnes und nördlich von Roye ſind feindliche
Angriffe geſcheitert. Zwiſchen Avre und Oiſe
tagsüber heftiger Kampf. Franzöſiſche Angriffe auf
breiter Front brachen unter ſchweren Verluſten zuſammen.
Zeitweilig Artillerietätigkeit im geſtrigen Kampfabſchnitt
zwiſchen Oiſe und Aisne.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 19. Aug. An der Piave wurden italieniſche
Erkundungsverſuche vereitelt.

Der Chef des Generalſtabes.

Das Leben in der franzöſiſchen Provinz
wird immer ſchwieriger

Jm „Pays“ vom 6. Auguſt 1918 beklagt ſich André
Jbels über die unerfreulichen Zuſtände in der franzöſiſchen
Provinz: Jmmer ſchwieriger wird das Leben in der Pro
vinz. Die amtlichen Behörden werden bald den Mangel
an Energie und ihre Unentſchloſſenheit bereuen, die ſie bei
der Durchführung der feſtgeſetzten Preiſe an den Tag leg-
ten; denn das teure Leben in der Provinz iſt durchaus
nicht die Folge von Nahrungsmittelmangel, ſondern ſchuld
daran iſt einzig der ſchamloſe Zynismus der Kaufleute,
die aus den beſcheidenſten Artikeln die unerhörteſten Ge-
winne herauszuſchlagen ſuchen, ſowie die Gewinnſucht der
Bauern.

Jch bereiſte jetzt die ſüdöſtlichen Provinzen und
namentlich einige Badeorte, in deren Jntereſſe es doch
liegt, die Paſſanten und Kurgäſte gut aufzunehmen und
zu behandeln. Die Ausbeutung kennt hier keine Grenzen.
Jch mußte nicht ohne Bitterkeit feſtſtellen, daß eine mit
Baknoten vollgeſtopfte Brieftaſche ſelbſt bei einer höchſt be-
ſcheidenen Lebensweiſe nötig iſt. Die Hotels, ſelbſt die
dritten Ranges, die faſt alle „galanten“ Zwecken dienen,
ſind den Patienten nicht zugänglich, und erſt recht nicht den
Handlungsreiſenden, dieſen Soldaten nach dem Kriege,
von denen wir einen neuen Aufſchwung in Handel und
Jnduſtrie erhoffen.

So ſchwierig iſt das Leben in der Provinz geworden,
daß die gefährdeten Landesteile dagegen wie Plätze der
Glückſeligkeit wirken. Daher leeren ſich auch die Kurorte
ſo ſchnell, wie ſie ſich nach Beginn des Pariſer Bombarde-
ments füllten. Für das Publikum wird der Feind im Jn
nern am ſchwerſten empfunden. Die Bauern ſind mitſchul
dig an der Abneigung, in der Provinz zu leben. Für einen
Kohlkopf mußte ich in V. 1 Fre. 60 Cts. zahlen! Und
dabei gibt es dieſes Gemüſe des Armen in Fülle auf den
Aeckern. Die Bäuerinnen verkaufen in der gleichen Stadt
ihre Milch, die übrigens abgerahmt und gehörig mit
Waſſer verſetzt iſt, bis zu 1 Fr. 10 Cts. das Liter, obgleich
der feſtgeſetzte Preis 0,60 Fre. beträgt.

Der formelle Kriegszuſftand Rußlands mit England
Berlin, 20. Auguſt. Der formelle Kriegszuſtand Ruß

lands mit England iſt, wie verſchiedene Blätter meldeen, am
16. Auguſt eingetreten. Ein Pariſer Blatt teilt mit, daß ſich
unter den Tſchecho-Slowaken in Rußland 200 franzöſiſche Offi
ziere befinden.

r

Berlin, 20. Aug. Jn franzöſiſchen Blättern der äußer-
ſten Linken wird geſagt: Was in dieſem Augenblick vor ſich
geht, iſt unerhört. Die franzöſiſche Republik oder viel
mehr die, die über die Macht verfügen, um in ihrem Namen
zu ſprechen, haben beſtimmt, daß wir an einer mili
täriſchen Jntervention in Rußland teil-
nehmen. Sie haben niemanden gefragt. Clemenceau
r Frankreich in das ſchlimmſte aller Abenteuer ge
worfen.

Außerordentliche Sitzung des polniſchen
Miniſterrats

Warſchau, 19. Aug. Nach Warſchauer Blättern fand
geſtern eine außerordentliche Sitzung des polniſchen
Miniſterrats ſtatt, in der Prinz Janusz Radziwill
über ſeine Reiſe ins Hauptquartier berichtete. Jm Zu
ſammenhang mit den dortigen Verhandlungen wurde für
heute eine Sitzung des Kronrates anberaumt. Wie ver
lautet, wird ſich Prinz Radziwill zwecks politiſcher

l Konferenzen beute abend nach Wien begeben.

Die 14 Tage-Schlacht
Die Abwehrſchlacht der Armee Böhn

Aus dem Felde wird uns geſchrieben:
Der Einſatz der Fochſchen Entlaſtungsoffenſive war

für unſere Führung keine Ueberraſchung Man
wußte, daß ſich in den gegen Fliegerſicht ſchützenden Wäl-
dern von Villers Cotterèts größere Truppen und Artillerie
maſſen verſammelten, es war klar erkennbar, daß auf den
ſternförmig ſich entfaltenden Wegen Jnfanterie hinter
Tanks nach allen Seiten verſchoben werden konnte, und daß
ein Feindangriff von Weſten her unſeren nach Süden über
die Marne vorgehenden Angriff im Rücken bedrohen
konnte. Art und Umfang des Angriffs gingen jedoch über
unſere Erwartungen hinaus. Am Morgen des 18. Juli
ſchoben ſich hinter der pulverſchwarzen und Tauſende von
Rohren entfſpringenden, kurzen lle bisher un
erhörte Mengen von Tanks zu Geſchwadern zuſammen
gekoppelt, als Sturmkeile der vielfach geſtaffelten Angriffs-
linien feindlicher Jnfanterie. Der fächerförmig ſich aus
breitende Angriff hatte bereits om Vormittag die ganze
Linie zwiſchen Aisne und Marne angerannt.

Die ohne die Rückhalte eines ausgebauten Stellungs-
ſyſtems mit außerordentlicher Zahl und Material-
überlegenheit angegriffenen Diviſionen konnten das Ge-
lände nicht voll behaupten. Einbrüche zunächſt kleineren
Umfanges erweiterten ſich, prachtvoll ausharrende Kom-
pagnien und Batterien wurden vom Rücken gefaßt, kleine
zäh ſich wehrende Abteilungen durch feindlichen Maſſen
einſatz zerdrückt. Unter Einſatz der an Ort und Stelle vor
handenen letzten Reſerven wichen die Diviſionen Schritt
um Schritt zurück. Die Verluſte des Gegners erreichten an
einigen Stellen grauenhafte Größe. Aber es war, als ob
aus jedem gefallenen Feinde zehn neue erſtünden und ſo
ſehr ſich auch Heldentum und Ausharren dem Feinde ent-
gegenwarf: am Abend des erſten Tages hatte der Feind
einen Erfolg errungen, den er erſtrebte, nicht den Durch-
bruch und nicht einmal eine ernſte Rückenbedrohung
unſerer Marnefront aber immerhin einen Erfolg, der
auf der Karte abzumeſſen und in Gefangenen und Beute-
ziffern auszudrücken war. Die neue Linie zog ſich im all-
gemeinen an und weſtlich der großen Straße Soiſſons
Chateau--Thierry hin.

Jn das nie ausſetzende Trommelfeuer der fol-
genden ſchwülen Nacht, oft mitten in die mit der Morgen-
dämmerung neu einſetzenden Angriffe hinein traten die
Vortruppen unſerer herangeeilten Reſervediviſionen. Mit
dem durch den Anfangserfolg ermutigten Willen, Entſchei
dendes zu erringen, warf der Feind ſich hinter den Feuer
walzen, die ſich oft mehrfach mit unerhörter Wucht über die
Verteidiger hin- und herſchoben, hinter Tankgeſchwadern
und überhöht von Fliegerverbänden in den Kampf. Der
Wucht des oft wiederholten Anpralls ſtand unſere Verteidi-
gung nicht mauerſtarr entgegen. Blitzſchnell wichen die im
Raſen der Schlacht unerſchütterten feldgrauen Männer dem
Stoß aus und ließen die Wucht des Angriffs oft weit ins
Gelände prallen. Unſere ien und die ſchweren
Minenwerfer oft am weiteſten vorn in einem der über-
reifen gelben Kornfelder nahmen die Tanks an, zer-
ſtampften ſie oder zwangen ſie zur Umkehr, und wenn dem
allzuweit vorgetragenen Stoß des Feindes Kraft und Atem
auszugehen begann, trieb ihn der Gegenſtoß aus dem ge
wonnenen Gelände zurück. Blau, braun und gelb geklei-
dete Leichen zwiſchen den Tankruinen bleiben wie Algen
und Muſcheln zurückebbender Wellen liegen. Unſere
Flieger, die oft der bedrängten Jnfanterie unmittelbar zu

Hilfe eilten, die in den vorgehenden Kolonnen der Feinde
Verwirrung ſtifteten, und ſelbſt die Tanks mit Kleinbomben
angingen, griffen die feindlichen Flieger mit einem ſo er-
folgreichen Schneid an dieſem und den folgenden Tagen an

insgeſamt 173 feindliche Flieger wurden in der Zeit
vom 15.--31. Juli abgeſchoſſen daß die gegneriſchen
Luftverbände im ſpäteren Verlauf der Operationen nur
noch zaghaft einzugreifen wagten.

Jn der Nacht vom 20. nahm der Befehl die ſiegreichen
Diviſionen vom Südufer der Marne auf das Nordufer zu
rück. Die Spitze des Marnekeils entzog ſich dadurch für
dieſen Tag dem erwarteten Anſturm des Feindes, der im
Verlauf des Tages die Marnefront auslaſſend in die Wälder
ſüdweſtlich Reims übergriff, wo engliſche Uniformen die
letzte Farbe dem bunten Vielerlei der Entente- Uniformen
hinzufügten.

Die Angriffe dieſes Tages flammten beſonders er
bittert, ſie wurden zu Stichflammen, die unſeren eiſernen
Widerſtand zerſchmelzen ſollten bei Villemontoire, wo
Hannoveraner und Braunſchweiger 7 mal und bei Tigny,
wo Schleſier und Weſtpreußen 6 mal den feindlichen An-
griffsſtoß zerſpalteten, und unter den Truppen, die der
Gegner unerſchöpflich aus den Talſchluchten von Viercy
auellen ließ und ſchwere Bluternte hielten. Oſt tro ein
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Stoß des Feindes auf einen der Gegenſtöße von unſererSeite, die mit Selbſtverſtändlichkeit und Selbſndient
jeder Führer bis zum Gruppenführer hinab aus der Lage
heraus antrat, in die er ſich geſtellt ſah Am Abend des
20. konnte der Durchbruch des Feindes als völlig geſcheitert
gelten. Unſere Front ſtand unerſchüttert. Die Lage blieb
ſchwierig einem Feinde gegenüber, der aus mehreren zwei
gleiſigen Bahnen ſeine Anariffsfront mit Menſchen und
Material ſpeiſen konnte, während wir auf eine einzige
Bahnlinie, die parallel zur Front das Vesletal durchzog,
angewieſen waren. Da alle Anzeichen darauf wieſen, daß
unſere Truppen einen langdauernden Großangriff auszu-
halten haben würden, ſo beſchloß unſere Führung durch
eine allmähliche Abflachung des weitausholenden Bogens
von Soiſſons nach Reims unſere Kämpfer der Verſorgungs
baſis an Munition und Verpflegung zu nähern.

Die erſte Abflachung wurde in der Nacht vom 21. vor
genommen und legte unſere Linie zwiſchen Marne und
Ourcq über die Höhen von Breny, den Wald von Chatelet
auf Mont St. Pere an der Marne. Damit trat die Schlacht
in ein neues Stadium.

Am 22. ſetzte zunächſt das Vorfühlen des Feindes gegen
die neue Linie ein. Schärfere Kämpfe entbrannten am
Chateletwalde. Der 23. war wieder ein Großkampftag auf
der ganzen Front. Mit Kolonnen von bis zu 40 Tanks
griff der Feind an. Ueberall wurde er im Gegenſtoß abge
wieſen oder von den Schlägen unſerer Artillerie wieder
hinausgepeitſcht. Wo immer der Feldgraue auftrat, wich
das Völkergemiſch. 43 zerſtörte Tanks wurden allein an
dieſem Tage gezählt.

Gegen die in der nächſten Nacht erfolgte neue Verlegung
in die Linie Coincy--Beuvardes--Vincelles ſuchte der
Feind in den folgenden Tagen mit veränderter Taktik an
zugehen. An Stelle der allzu verluſtreichen Maſſenſtürme
von Tanks und Sturmtruppen trat mehr das zuſammen
gefaßte, planmäßige Vorbereitungsſchießen feindlicher An
griffsartillerien. Geringe Erfolge wie die Einnahme von
Villemontoire, von Oulchy le Chateau und Gugny konnten
die Ententetruppen für ſich buchen. Die ſchweren Angriffe
an der Marnefront brachen zumeiſt in unſerem Vorfeld zu
ſammen. In der Nacht zum 27. wurde die Marnefront ab
gebaut und unter voller Zurückführung auch des letzten
Materials die Ourcaſtellung eingenommen, die ihren Mit
telpunkt in dem einſt blühenden Ourcqſtädtchen Fere en Tar-
denois hatte. Die vorſichtig nachdrängenden Groß
patrouillen, die z. T. von Kavallerie begleitet waren, er
litten wiederum ſchwere Verluſte. Auch der 28. verging noch
im Herantaſten des Freindes, das ſich freilich beiderſeits der
Straße Oulchh-Hartennes zu einem Vorfühlen hinter

Tanks und Feuerwalze ſteigerte an einigen Stellen
fuhren die Tanks ſogar Patrouillen und bei Fere en
Tardenois zu ſcharfen Kämpfen zuſammenballte. Der in
die Stadt eingedrungene Gegner wurde von den oſt und
weſtpreußiſchen Regimentern einer oft und glänzend be
währten Diviſion aus den brennenden Häuſern getrieben.

Noch einmal am 29. Juli und vor allem am 1. Auguſt
entbrannten die Kämpfe zu voller Wucht, noch einmal wider
ſtanden die bis an die Grenzen menſchlicher Kraft ange
ſpannten Diviſionen dem vielerlei Anſturm des Feindes,
der noch immer ein Durchſtoßen unſerer Front, ein entſchei-
dendes Vordringen im Kampfe zu erringen hoffte. Hier
und da mußte ein Kilometer zerſtampften Geländes aufge
geben werden, hier und da fiel eins der zu brennenden
Trümmern geſchoſſenen Dörfer in Feindeshand das
r er Anſturm wankende Reſultat blieb, wie wir

wo
Dann in der Nacht zum 2. Auguſt erfolgte der Ab

marſch in die Veslelinie. Jn den Tagen zuvor
waren in meiſterhafter Organiſation auf den ſchmalen
Höhen und Talwegen über Vesle, Aisne und dem Chemin-
desDames hinweg alle die Einrichtungen fortgeſchafft, all
die unzähligen Depots, Werkſtätten, Lazarette, die ſich im
Rücken der kämpfenden Truppe befinden. Die Wolken des
aufgewirbelten Staubes der Kolonnen ſtanden haushoch
über allen Tälern und Höhen. Eine Rieſenſchlange von
Fahrzeugen aller Art wälzte ſich bergauf, talab, ohne
Stockung und ohne Pauſe und am Abend des 1. Auguſt
war das letzte Depot, war der letzte Verwundete im rück
wärtigen Gebiet. Das iſt eine Leiſtung, die ſelbſt von der
franzöſiſchen Preſſe anerkannt wurde und die ſich ſcharf in
den geringen Beuteziffern der Feindberichte ausprägt. Die
Truppenbewegungen vollzogen ſich dann plangemäß. Die
Operation war geglückt. Es iſt ſinnlos, den Fanfaren des
Gegners gegenüber gleiche Fanfaren anzuſtimmen. Es
hat keinen Sinn, dem Feind ſeinen Anfangserfolg zu be
ſtreiten und die außerordentliche Schwere dieſer Schlacht
wegzudisputieren. Das verlangt unſer Volk nicht und das
wäre undankbar gegen unſere Truppen, die die ganze Wucht
dieſer Schwere geſpürt haben, ſich 14 Tage mit Hingabe der
letzten Kraft dem feindlichen Anſturm entgegenwarfen und
dem feindlichen Vordringen das Tempo vorſchrieben. Aber
ſoviel ſteht zweifellos feſt, daß es dem Feinde trotz unge
heuerlicher Opfer nicht gelungen iſt, irgendwie in unſeren
Reihen Verwirrung anzurichten. Der letzte Druck, der letzte
Nachdruck fehlt allen ſeinen Bewegungen, weil er in dem
Augenblick, wo die Entſcheidung von Material, in dem er
durch Menge uns überlegen iſt, auf den Menſchen übergeht,
in deſſen Qualität er uns unterlegen iſt, verſagt. Unſerer
Infanterie iſt unbedingt die Infanterie aller Feinde und
aller Hautfarben nicht gewachſen auch die der Ameri-
kaner nicht, die trotz der Friſche und Unverbrauchtheit ihrer
Mannſchaften nirgends Entſcheidendes erreichen konnten.

Fochs großer Schlag iſt im Zuſammenwirken aller
Waffen, iſt in Zuſammenarbeit von Truppe und Führung
pariert. Ob wir in der Parade verharren, wann wir zum
Gegenſtoß ausholen, das weiß nur unſere Oberſte Heeres
leitung. Und die verſteht ſicher, was der Feind nicht ver
ſteht: aus dem Gegebenen das Mögliche zu ziehen.
Leutnant v. Hollander, Offizier Kriegsberichterſtatter.

Bulgariſcher Heeresbericht
18. Auguſt. Generalſtabsbericht vomSofia,(7. Auguſt.

Mazedoniſche Front: Nördlich von Bitolig und
ſüdlich von Hum a war die beiderſeitige Artillerietätigkeit leb
hafter. Oeſtlich des Wardar und ſüdlich von Doiran vertrieben
wir durch Feuer feindliche Angriffstruppen, welche ſich unſerer
Sicherungslinie zu nähern verſuchten. Jm Strumatal war
die Patrouillentätigkeit für uns günſtig. Feindliche Jnfanterie-
e welche ſich zu nähern verſuchten, wurden durch Feuer
zerſprengt-

Die Kriegspſychoſe der Verbandspolitiker
„Göteborgs Aftenblad“ vom 9. Auguſt ſchreibt:

Nach den mündlichen Aeußerungen zu urteilen, herrſcht
in führenden Verbandskreiſen kein Zweifel darüber, daß
Deutſchland vollſtändig vernichtet werden muß. Nach dem
deutſchen Rückzuge war es ja klar, daß Lloyd George
wieder eine gottſelige Rede halten und den für Freiheit
und Recht einſtehenden Teil der Welt auffordern werde, ſich
an dem Gottesgericht zu beteiligen, das über das durch
ſeine unbequemen Konkurrenzmethoden verdorbene und
von Gott verdammte deutſche Volk ergehen ſoll. Die
deutſche Plutokratie hat Geld verdient, das eigentlich nach
der Berechtigung ihrer Konkurrenten in deren eigene
Taſchen hätte fließen ſollen. Was iſt natürlicher, als daß
die engliſchen, amerikaniſchen uſw. Unternehmer über den
deutſchen Kollegen wütend und geneigt ſind, ſehr raſch bei
ihm die ſchrecklichſten und gemeinſten Sünden und Laſter
zu entdecken?
„Militarismus“ ungefähr dasſelbe Schickſal erwarten, dem
vor Zeiten Hektor erlag, weil er ſich erkühnte, ſeine Stadt
und ſeine Heimat zu verteidigen. Das deutſche Volk hat
das Recht auf ein Leben in Freiheit verwirkt, weil es ſich
dieſelben Rechte und Freiheiten wie die Verbandsländer
genommen und dieſen dadurch auf die Füße getreten hat.
Es hat indeſſen noch einen Ausweg: ſich äuf die Knie zu
werfen, um Erbarmen zu bitten und ſich der Sklaverei aus
zuliefern. Dann worden vielleicht die jetzt ſo zornigen
Sieger beſänftigt werden und in ihrem Edelmut die Deut
ſchen als Heloten und Diener leben laſſen. Wer Laſt hat,
kann über dieſes Programm in Wilſons und Lloyd
Georges letzten Reden nachleſen. Weder Motiv noch Pro-
gramm ſind in irgend einer Weiſe mißzuverſtehen!

Die diktatoriſche Allmacht
des amerikaniſchen Präſidenten im Kriege

Die New-Yorker „Evening Poſt“ vom 2. Juli be
ſpricht in einem Leitartikel die faſt unbeſchränkten Macht-
befugniſſe des Präſidenten: Zwiſchen den Vereinigten
Staaten einerſeits und Frankreich und England anderer-
ſeits iſt in der Zentraliſation ein großer Unterſchied. Wie
unabhängig und eigenmächtig auch in England und Frank
reich jetzt ein Kriegskabinett handeln mag, der Grundſatz
der miniſteriellen Verantwortlichkeit wird nicht aus dem
Auge verloren. Jm engliſchen Unterhauſe odèr in der
franzöſiſchen Deputiertenkammer beſteht ſtets die Möglich-
keit einer Abſtimmung gegen die Regierung. So lange
wie es ein verantwortliches Miniſterium gibt, kann es keine
permanente Diktatur geben. Dagegen iſt es in den Ver-
einigten Staaten ganz unmöglich, den Präſidenten vor Be
endigung ſeiner Amtgszeit zur Rechenſchaft zu ziehen.
Dieſe Unmöglichkeit macht ihn zu einem
Diktator im vollſten Sinne des Wortes.

v„

Die wahren Befreier der Völker
Kiew, 16. Aug. „Robinicza Gazetta“ wendet ſich gegen

den Aufruf der Sozialiſten an das Proletariat der ganzen
Welt, die deutſchen und öſterreichiſchen Arbeiter aus dem
internationalen Verband auszuſtoßen. Der Aufruf ſei
nichts als Heuchelei und nationaliſtiſ,ſch-impe-
rialiſtiſche Aufhetzung. Niemand ſei imperialiſti-
ſcher als die Ententeſozialiſten. Nur die Zentralmächte
hätten durch den Breſter Frieden wirklich Völker
befreit.

Die feindlichen Heeresberichte
ranzöſiſcher Heeresbericht vom 18. Auguſtave nd Der Artilleriekampf hielt während des Tages ſehr

lebhaft beſonders in der Gegend von CannyſurMatz und Beu
vreignes an. Bei örtlichen Kämpfen ſüdlich der Avre machten wir
mehr als 400 Gefangene. Sonſt iſt nichts zu melden.

Engliſcher Heeresbericht vom 18. Auguſt
abends: Die Engländer führten heute eine erfolgreiche örtliche
Unternehmung in einer Front von mehr als vier engl. Meilen
(634 Kilometer) zwiſchen Vieux Berquin und Bailleul aus. Mit
geringen Verluſten wurde unſere Linie an dieſer Front in eineer
Tiefe von 1000——2000 Hards vorgeſchoben. Ein Dorf und meh
rere verteidigte Gehöfte und Häuſer wurden genommen und mehr
als 400 Gefangene geh Die Engländer machten auch ſüd-
weſtlich Merville und zwiſchen Chilly und Francart Fortſchritte.

Amerikaniſcher Heeresbericht vom 18. Auguſt:
Außer Artillerietätigleit und fFeindli Handſtreichen in den
Vogeſen, die ohne Grgebnis verliefen, iſt nichts zu berichten.

Belgiſcher Bericht vom 18. Auguſt: Kleinere feind
liche Angriffe in der Nacht vom 16. zum 17. Auguſt auf unſere
Vorpoſten in der Gegend von Nieuport und Merckem ſcheiterten
völlig. r den beiden letzten Tagen war die Artillerietätigkett
weni zaft. Wir beſchoſſen feindliche Bahnhöfe in der Gegend
von Staden und Couckelgere.

Mißhandlung von Arbeitsſoldaten in Frankreich

In der Pulverfabrik erklärte ſie dann der Oberſtabsarzt für
unfähig zu der ihnen zugewieſenen Arbeit, ebenſo haben mehrere
Unterſuchungsbehörden ſie wegen ihrer Wunden für ungeeignet
zu ſo ſchwerer Arbeit erklärt. Trotzdem werden ſie ſich vom Tage
ihver Ankunft an damit abquälen müſſen. So behandelt man
Leute, die ihre Geſundheit im Dienſte des Vaterlandes geopfert
haben das iſt fürwahr erxmutigend!

Der Kantonfluß übergetreten
Hongkong, 17. Auguſt. (Reuter.) Der Kantonfluß

iſt über die Ufer getreten. 5000 Perſonen ſind obdachlos und
250 000 können nicht genügend mit Kebensmitteln vorſorgt
ma

Siegt der Verband, ſo kann der deutſche

Deutſche Kriegsfürſorge
Von Dr. Georg Panzer, Berlin.

Ein ſtrahlender Ru

ges getund Hilfsbeveitſ
narbeit der Regierung

ensjahren beveits das Gebäude ſozialer Hilfe fü
hilfsbedürftigen Mitmenſchen errichtet: der Krieg wer de
Sturm, deſſen zerſtörende Wut an ſeinen Grundfeſten
im Krieg mußten die geſchaffenen Einrichtungen ſich hee
Wir können es mit freudiger Genugtuung feſtſtellen: die ahren
Kriegsfürſorge hat ſich glänzend bewährt. ruhe
damit e gelten daß wir damit uns auf den Hanach dieſer hin gerüſtet hätten ganz im Gehen v
rade, wer in der Fürſorge tätig war, weiß zur Genüge,

1 den in Betracht kommenden Geſetzen anhaften
der r beſſernd eingreifen mußte: die Kriegen f
mußte ſich auch erſt anpaſſen an die Rieſenaufgabe dieſe je

n ded olheg ſich de eereg her
n Der Fj anreihugelse, und man n obh die r n

war alle unter dem Kriege und ſeinenſalen zu leiden haben daß aber kein einziger in der Heim

r wer epfer, aber es iſt für dieſe, wie auch für ihre Lies
geſorgt. Unermüdlich wird an dem Ausbau der Fürſog
arbeibet, ſo daß damit der Beweis erbracht iſt, daß die
derer nie vergeſſen wird, die zu ihrer Verteidigung Gut un
t haben. te Kriegsfürſorge gliedert ſich in die geſe

und in die freiwillige Fürſorgeorgungsgeſetze vegeln die Anſprüche auf B.

ſelbſt, wie für ſeine Familie; kommt er dur
ſu Schaden, ſo erfolgt Heilbehandlung und Rente
tarb er den Heldentod, regeln die Geſetze die

gen, die

t tgelegt wurden, mußten inKriegszeit erweitert werden, ſie mit den ſteigenden Preize
hältniſſen nicht im Einklang ſtanden. Der gefetzliche Rahn
blieb der gleiche, nur die Wertleiſtungen wurden erhöht und u
Anwendung großzügiger geſtaltet, indem außergeſetlich
ſchläge zu den Renten der Schwerbeſchädigten zur Einfüht
gelangten und d Gewährung von Zuwendungen und n
tützungen (Kriegsbeihilfen) unter wohlwollendſter Verücſchhee
er häuslichen Verhältniſſe (Familienſtand uſw.) Notlagen

e dwrſebe r e die beſtehenilikärVerſorgungsgeſetze auf, deſſen vurchgreifende Veeder Geſetzgeber gar nicht ermeſſen konnte: es war tn
mangelhafte Einſtellung auf die Verhältniſſe des bürgerlih
Lebens; die Bemeſſung der Renten erfolgte nämlich nach v
militäriſchen Dienſtgrad. Doch ſino auch nach dieſer Mich
Abänderungen bereits in die e geleitet bis dieſe deſg
kraft erhalten, werden außergeſetzliche Zuſatzventen gewährt a
helfen private und öffentliche Hilfsvereinigungen über etwa

ſtellbave Nöte hinweg. 9Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen heute ein aus privat
Mitteln aufgebrachtes Vermögen von über 100 Millionen zur da
fügung. Die vom Reichsausſchuß der Kriegsbeſchäödigtenfürſon
eingeleitete Ludendorffſpende hat aber dieſe Sammellätgh
durch ihren glänzenden Erfolg noch in Schatten geſtellt. Es i
alſo mit Fug und Recht behauptet werden: die deutſche Für
hat ihre Feuerprobe beſtanden und die ferngehalten.

t nicht im Verhältnis ſteht zu dem tatſächlich
Verdienſten gang Da helfen Wohlfahrtseinrichtungen aus,
von Reich, Gemeinden und Privaten tatkräftig unterſtützt werde
die großzügig nach einheitlichen Geſichtspunkben organſiert ſig
und die in einem dichten Netz von örtlichen Fürſorgeſtellen d
Arbeit von Fall zu Fall leiſten. Dieſe über das Notwendi
hinaus freiwillig geleiſtete Fürſorgearbeit
vier Hauptgebiete: Kriegeteilnehmerfürſorge, Kriegsbeſchädigte
fürſorge, Kriegerangehörigenfürſorge und Kriegerhinterbliebener
fürſorge. Die Fürſorgetätigkeit wird entweder von den Behörde
ſelbſt ausgeübt oder ſie wird von leiſtungsfähigen Zweckverbände
mit öffentlichem Chawakter geleiſtet. Jnfolge der Erfahrungen
die man leider auch auf dem Gebiet der Wohlfahrtspflege m
allzu geſchäftstüchtigen, privaten Unternehmern machen muß
wurde dann die Kriegswohlfahrtspflege im Reich durch Bundes
vatsverordnung der Aufſicht der Behörden unterſtellt, ſo daß al
eine wucheriſche Ausbeutung der Allgemeinheit durch WVoh
fahrtshhänen, wie auch der Kriegsopfer durch ſolche Gründung
nach Tunlichkeit ſchon im Anfang erſtickt wird. Dieſe Hauptſür
ſorgegebiete ſtecken ſich zum Ziel, die Fürſorgenehmer über di
ihnen zuſtehenden Anſprüche aufzukläven, ihnen die Wege z
zeigen, wie ſie dieſe Anſprüche geltend machen können; ſie
beraten in Berufs, Familien und Rechtsfragen; ihnen tag
kräftige Hilfe bei der Berufsfrage zu lei oder zu vermitte
und ihnen den Wiedereinttitt in ger Grwerbstätigkeit
erleichtern. Zu dieſem Zweck wird in allen dieſen Gebieten wei
gehend Berufsberatung, Berufsausbildung u
Arbeitsvermittlung gewährt. Erhebliche- Geldmitk
werden aufgewendet, um während der arbeitsloſen Zeit der Au
bildung oder des Heilverfahrens die Angehör vor Not zu be
wahren. Bedenkt man noch, daß die
Einzelfall zumeiſt fweiwillig und unentge
kann man nicht anders,
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ſtellung a ehre Auch hier gib invoran!

Vekanntmachungen des Reichsanzeigers
Berlin 19. Aug. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht
Werlehung des Eichenlaubs zum Orden Pour le
n den General der Artillerie z. D. v. Gronau,

Eebertragung der neugeſchaffenen Stelle eines haupt-
n Vorſitzenden des Reichsausſchuſſes für den
ufbau der Handelsflotte und die Verleihung der

eeichnung Präſident an den bisherigen Präſidenten
ſerlichen Hanalamtes zu Kiel Wirklichen Geheimen

3 jerungsrat Dr. Georg Kautz, ferner eine Ver
W zur Abänderung der Verordnung über die Preiſe
u ind Stroh aus der Ernte 1918 eine Verordnung

n Verſand von Kohlrabi, eine Bekanntmachung über
reiſe für Obſt und eine Bekanntmachung über Er-

ngszuſchläge für Gemüſe und Obſt.

ſprovinz Sachſen und Umgebung
inburg, 19. Auguſt. Ein Dankſchreibend d n Generalfelomarſchall von Hindenburg

W t Magiſtrat brieflich für die Ueberſendung der Urkunde
die Verleihung des Ehrenbürgervechts der Stadt Quedlin

kt und gebeten, auch dem Künſtler für ſeine Leiſtungene Anerkennung ausſprechen zu wollen. Der Brief

t den beſten Wünſchen für das fernere Gedeihen der
in deren Mauern ich oft und gern geweilt

und das Wohlergehen meiner Mitbürger, denen ich herz
Grüße zu übermitteln bitte, bin ich mit vorzüglicher

Ring Euer Hohwohlgeboven ſehr ergebener von Hindenburg,

ralf chall.W Auguſt. (Der Verband der evan-
ſiſchen Jungfrauenvereine im Kreiſe Alten-
how) hielt im e ſeine Jahresfeier ab, die
ich von den Vereinen von nah und fern beſucht war. Den
wortrag hielt der Provinzialjugendpfleger Paſtor Klär-
eburg. Aufführungen, Vorträge und gemeinſchaftliche

der einzelnen Vereine vervollſtändigten das Programm.
r. Ziegenrück, 18. Auguſt. (Lauriner Talſperre.)
ereits kürzlich berichtet, ſind amtliche Vorarbeiten für den
einer großen Talſperre im oberen Sagketale
eitet worden. Dazu wird jetzt der „Magdeburger Zeitung
Interrichteter Seite geſchrieben Der Nachricht, die als unzu
nd anzuſehen iſt, liegt folgender Tatbeſtand zugrunde: Der
ſch, die Elbe ſo zu regulieren, daß die Niederwaſſermenge,
ers in trockenen Jahren, vermehrt wird, beſteht ſeir
rer Zeit. Seine Erfüllung würde dringlich werden, wenn
üdlinie des Mittellandkanals die oberhalb Magde
in die Elbe münden ſoll, zur Ausführung käme. Für die

ung der Niederwaſſermenge wäre nun in erſter Linie die
von großen Talſperren geeignet. Dabei kommt beſonders

here Saale in Betracht. Schon vor etwa 15 Jahren hat der
ieur Dr. Luxenberg eine Talſperre bei Neidenberga in Vor
j gebracht. Nach ſeinen Plänen ſollte das dort anzulegende
jelbecken 90 Millionen Kubikmeter Waſſer faſſen. Die

n ſollten, ſoweit nicht ſtaatliche Zuſchüſſe in Betracht
en, hauptſächlich durch n und durch Abgabe
Trinkwaſſer gedeckt werden. euerdings ſind dieſe Pläne
derer privater Seite in erweitertem Umfange wieder auf

en worden. Zur Prüfung aller in Vetracht kommenden
hläge hat nun die Bauverwaltung örtliche Unterſuchungen
leitet. Weiter iſt die Angelegenheit noch nicht gediehen.

Nachdruck verboten.

Aus Langeweile
an von Wilhelmine Fleck (A. L. Lindner).

Zu Hauſe gab es dann noch mit Tante Leontine die
Auseinanderſetzung, die ich vorausgeſehen hatte.

Renzow ſei mein Benehmen dem Doktor gegenüber
zu frei. Jch müſſe mir doch klarmachen, wohin das
n ſolle. Sie ſprach lange und eindringlich, während
ein Heil im Schweigen ſuchte.

Väre es nicht ſo komiſch, ſo hätte ich mich ärgern
en daß ſie mir die erſte Regung wiedererwachender
efreudigkeit mit ihrer überlebten Pruderie verderben
e. Aber ich werde ſie mir nicht verderben laſſen. Muß
jeder kleine Jugendſcherz gleich zu irgend etwas Feier

führen? Solche Dinge „führen“ eben zu nichts,
ihr Weſen. Sie erwachſen, erfreuen wie eine ſchnell

oſſene Blume und welken, wenn ihre Zeit vorüber iſt,
daß alte Tanten mit Kanonenkugeln nach ihnen zu

brauchten.

h mußte lebhafte an AnnaAemilia denken. Hoffent-
itte ſie ſich jeder Regung ihrer zwanzig Jahre zugleich
ren farbigen Gewändern entledigt, ehe ſie in Renzow
ſonſt hätte es ihr ſchlimm ergehen u 6

fflichttreue iſt eine ſchöne Sache, aber wie alles auf der
läßt ſie ſich übertreiben. Wenn ich Helene Ramberg
Spazierengehen oder zum Tennisplatz im Park abholen
o hat ſie entweder in der „Wirtſchaft“ zu tun, oder
ige Jeremias nimmt ſie in Anſpruch: iſt wirklich
h habe ihr heute geſagt, ich würde noch ganz eifer

auf den alten Herrn werden.
Eiferſucht iſt von allem Zweckloſen das Zweckloſeſte“,
tete ſie. „Weder hält man ein Herz damit feſt, noch
u man es zurück.“

klingt ja orakelhaft. Wollen Sie etwas damit

nichts Beſonderes.“
o umfaßte ſie. „Sind Sie mir nicht mehr gut,

Habe ich Jhnen was getan?“
Abſicht haben Sie doch nicht, wie?“

achte. „Wie komiſch Sie fragen. Jch hab Sie doch
llt ich Sie kränken wollen?“

Sie ſtand ſtill und ſteif in meiner Um-
Jhr Geſicht und noch mehr ihr Blick ſchienen mir

e u e a a Wenn ich Gie
7, t nurtn könnte Helene. da a

tzk. Schalkau, 19. Auguſt. (Die Firma Klönne als
Pächterin des Städtiſchen Gaswerkes) hat ſeit 1911
der Stadt Reingewinne im Geſamtbetrage von insgeſamt
7826 Mk. ausgezahlt. Jetzt hat ſich nun nach dem Ableben eines
Beamten der Firma herausgeſtellt, daß infolge alljährlich wieder
kehrenden Buchungsfehlers in Wirklichkeit kein r
erzielt, ſondern in jedem Jahr mit Verluſt gearbe tet
wurde. Die Firma Klönne verlangt nun, wie die „Schalkauer
Zeitung“ berichtet; von der Stadt die gezahlten Ueberſchüſſe
zurück und bittet für die Zukunft um Erhöhung des Gaspreiſes.
Der Gemeinderat lehnte einſtimmig die Rückzahlung der
gezahlten Ueberſchüſſe ab. Die Firma Klönne ſoll ſich an ihre
Beamten halten. Da der Gemeinderat die derzeitigen Ver-
waltungskoſten für zu hoch erachtet, ſoll die Gasanſtalt ſpäter
durch die Stadt in eigene Verwaltung genommen werden.

Zeitz, 19. Auguſt. (Die Zuckerfabrik Zeitz) n
von dem Prinzen Heinrich von SchönburgWaldenburg die Ritter
güter Droyßig, Quesnitz und Podebuls.Querfurt, 19. Auguſt. (Zahnhilfe der Land
krankenkaſſe.) Die Landkrankenkaſſe des Kreiſes Querfurt

zunächſt den Zahntechnikern Reinhold c
Olbrecht in Querfurt die Behandlung von Zahn
Mitglieder ihrer Kaſſe, mit Ausſchluß von Mund und Kiefer
krankheiten, vertraglich übertragen. Dig Zahntechniker können
auch ohne Zuſtimmung der Verſicherten für Rechnung der Land
krankenkaſſe ſelbſtändig Hilfe leiſten. Die Verſicherten haben
unter den zugelaſſenen Zahntechnikern freie Wahl.

K. Bitterfeld, 19. Auguſt. (Schützenkönig) Beim
geſtrigen Königsſchießen der hieſigen Schützengilde errang Zeug
ſchmiedemeiſter Mühlpfordt die Königswürde, während
Töpfermeiſter Geppert und Schuhmachermeiſter Strenger zu
Rittern ernannt wurden.

Mehlis, 19. Aug. (Zur Kartoffelverſorgung)
in hieſiger Stadt faßten die Stadtverordneten folgenden Be
ſchluß: Jeder Haushalt wird auf Wunſch mit dem ganzen ihm
zuſtehenden Kartoffelquantum beliefert, wobei jedoch das Vor
handenſein entſprechender Einkellerungsräume Vorausſetzung ſſt.
Die Beträge werden von der Stadtkaſſe verlegt und eingezogen.
Jn Fällen, wo die Beträge geſtundet werden, muß entſprechende
Sicherſtellung, event. durch Bürgen, erfolgen. Bei Kriegerfami-
lien wird je Zentner 2 Mk. Nachlaß gewährt, ebenſo bei anderen
bedürftigen von der Armenkommiſſion vorgeſchlagenen Familien.
Für alle übrigen Haushaltungen kommt der volle Selbſtkoſten
preis zur Berechnung.

Eins der Wahrzeichen unſerer Stadt, die große Glocke von St.
Nicolagi, die bisher als „muſikaliſch wertvoll“ von der Be

ſchlagnahme zurückgeſtellt war, iſt nun auch der Abnahme ver-
fallen und wird von einem Pionierkommando auf dem Turm zer
ſchlagen werden. Nur 23 Jahre hat dieſes Meiſterwerk des

Glockengießers Collier in Zehlendorf mit ihrem feierlichen Ton
zu den Gottesdienſten gerufen. Vor der Abnahme ſoll noch eine
kurze Abſchiedsfeier gehalten werden.

tzk. Jlmenau, 19. Auguſt. (Die Wohnungs notſ) ſcheint
nunmehr auch hier immer größeren Umfang anzunehmen und
gibt zu ſchweren Bedenken Anlaß. Am meiſten macht ſich das Be
dürfnis nach kleineren Wohnungen bemerkbar.

Bad Harzburg, 19. Aug. (GGemüſehändlerſtreik)
Die Gemüſehändler ſtreiken hier ſeit einigen Tagen. Es erſchien
hier ein Kriminalbeamter aus Braunſchweig bei den Gemüſe
händlern, forderte Waren und ſtellte bei den meiſten Ueber
ſchreitung. der Höchſtpreiſe feſt. Sie wurden alle zur
Anzeige gebracht. Daraufhin ſchloſſen die meiſten Händler ihre
Läden mit der Begründung, daß ſie zu den feſtgeſetzten Höchſt
preiſen nicht verkaufen könnten; einige ſchloſſen ſich dem Streik
nicht ar und hielten die Höchſtpreiſe inne. Die hieſige Ein
wohnerſchaft begrüßte das Einſchreiten der Behörde gegerr den
Lebensmittelwucher mit Freuden. Man hofft auf Abhilfe, denn
es ſind un erhörte Preiſe genommen worden, beiſpielsweiſe für
Tomaten über 4 Mk., Kirſchen 2 Mk., Kartoffeln 80 Pfg. das
Pfund, was anſtandslos bezahlt wurde.

Gehren, 19. Auguſt. Ein kaum glaublicher Vor
fall von Leichenberauburrg) trug ſich laut „Gehrener
Bezirksblatt“ in der hieſigen Leichenhalle zu. Als die Ange
hörigen der verſtorbenen Mathilde Hein ze die in der Leichen
halle aufgebahrte Leiche vor dem Begräbnis nochmals beſichtigten,
fanden ſie, daß ihr verſchiedene Kleidungsſtücke fehlben oder durch
andere, geringere erſetzt worden waren.

1. Burg b. Magdeburg, 19. Auguſt. (Schöffengericht.)
Der ſchon mehrfach vorbeſtrafte Heizer Ehrhardt aus
Schermen hatte Militärſtiefelſohlen, Treibriemen und Speck ge
geſtohlen. Die Sachen wurden bei einer Hausſuchung vor

Da lehnte ſie ihren Kopf an meine Schulter. „Ver-
ſtehe ich mich denn ſelbſt? Es iſt alles ſo ſchwer und dunkel,
und ich bin ſo allein.“

Jch ſtreichelte ſie. Sicher liegt da irgend ein Herzens
erlebnis zu Grunde. Sie machte mir ja früher immer den
Eindruck, als ſei ihr Jnnenleben feſt in einer Liebe ver-
ankert. Sollte nun jemand ſie enttäuſcht haben?

„Hommen Sie mit an den See“, ſagte ich, „da iſt's um
dieſe Zeit einſam; wir ſuchen uns eine ſtille Bank, und Sie
erzählen mir, was Sie bedrückt.“

Da richtete ſie ſich auf, ganz und gar abweiſend.
„Mich bedrückt nichts. Sagte ich ſowas? Dann war's

I vorübergehende Stimmung. Jch habe nichts zu ver-
uen.“

Da habe ich ſie gelaſſen; was blieb mir auch übrig?
Aber ich hatte ein Gefühl von Kränkung, das auch jetzt noch
nicht ganz überwunden iſt. Als ich von Helene nach Hauſe
ging, begegnete mir Jverſen und ſchloß ſich mir an wie un
vermeidlich. Es war gerade Feierabend und eine Menge
von der Arbeit heimkehrender Dörfler begegnete uns. Jede
Frau grüßte, jeder Mann zog den Hut, die Kinder knickſten.

wen ſcheinen ſchon mit allen bekannt zu ſein“, bemerkte
er

Volkstümliche liegt mir nicht. Jch weiß beim beſten Willen
mit den ſogenannten kleinen Leuten nichts zu reden.
Nein man grüßt mich, weil ich zum Kloſter gehöre.“

Er pfiff leiſe durch die Zähne.
„Was bedeutet das in Worte überſetzt?“
„Man ſieht, daß wir hier in einem Lande leben, das

die Hörigkeit erſt vor hundert Jahren abſchaffte. Offenbar
ſteckt ſie den Leuten noch im Blut.“

„Sie ſind wohl Sozi?“ d
„Die Frage erwartete ich. Nein, ich bin

Royaliſt. Muß man denn Sozi ſein, um für den Wert der
Menſchen ihre ſittlichen Eigenſchaften entſcheidend zu finden
und nicht ihre zufällige äußere Stellung? Eine Unter
würfigkeit wie die, von der wir eben ſprechen, iſt mir ein
fach unverſtändlich. Jch würde ſie niemandem erweifen,
aber noch weniger wurde ich ſie mir erweiſen laſſen.“

Er richtete ſich gerade auf und trug ſeinen maſſiven
Kopf noch höher als gewöhnlich. Jch aber empfand ihn
plötzlich als ſehr fremd und fern. Nun ja

den 20. 6.
Man höre und ſtaune. Renzow bekommt allmählich ein

ganz anderes Geſicht, es wird ordentlich vergnüglich. Mi

1. Burg b. Magdeburg, 19. Auguſt. (Glockenabnahme.)

ich kenne eigentlich niemand. Das

Mit

efunden. Das Urteil lautete auf 2 Monate Gefängnis.Kegen Urkundenfälſchung wurde die Ehefrau Behrens von
2 zu einem Tage Gefängnis verurteilt; ſie hatte die auf dem

artoffelbezugsſchein angegebenen 4 Zentner eigenmächtig in

6 Zentner umgeändert. wect,Nordhaiben, 19. Auguſt. (Tödlich verung
Ein tödlicher Unglücksfall ereignete ſich in der Bahnhofsſtraße
daurch, daß die Pferde des Schiefertafelfabrikanten Penſel
von hier ſcheuten. Der 54jährige verheiratete Wudvor Franz
Pötzinger verlor dabei die Herrſchaft über die be Pferde
Als dieſe mit dem Wagen den abſchüſſigen Weg herunterraſten,
verwickelte ſich Pötzinger in die Leitſeile und wurde die ganze
Strecke bis zum Bahnhof Nordhalben mit fortgeſchleift. Der
Kutſcher, der außer anderen Verletzungen einen doppelten Arm-
bruch erlitt, wurde ins Krankenhaus nach Kronach verbracht, wo
er, nachdem ihm noch der rechte Arm abgenommen war, ge
ſtorben iſt.

Kunſt und Wiſſenſchaft

berhaupt
Farben

Alter

eſſant iſt eine Sammlung von Schulzenſtäben au iſterbur
Die Technik des Handwebens wird von bekannten litauiſchen
Weberinnen vorgeführt. Eine Reihe von Vorträgen, litauiſch
Tänze und ein Kanklisſängerchor in abwechslungsreicher Folge

„verſtärkern den Eindruck der Ausſtellung. Unter den Bilderaus
ſtellern iſt der litauiſche Maler A. Zmuidzinadicius hervorzu-
heben.

Kurorte und Reiſen
Unſer Vaterland iſt überreich an herrlichen Erholungs

plätzen; und wohin der Einzelne ſeine Schritte wendet, bildet für
ihn oft eine Angelegenheit monatelanger Ueberlegung, die
man als Vorfreude der Reiſe bezeichnen kann. Der rüſtige
Wanderer ne ſich r e J wer 7 t derRuhe Kräftigung für Körper e an die See.Jetzt im Kriege, wo die meiſten Nordſeebäder für den Bade
verkehr geſchloſſen ſind, wendet ſich der Hauptſtrom der Er-
holungsreiſenden der ſchönen Oſtſee zu, beſonders aber
Plätzen, die neben dem Strandleben auch gleichzeitig den
würzigen Waldesduft bieten. Von jenen e t
freut ſich nun das Oſtſeebad Ahlbeck einer immer größer
werdenden Beliebtheit, was wohl am deutlichſten die Tatſache be
weiſt, daß Ahlbeck in dieſem Jahre verhältnismäßig den größten
Beſuch ſämtlicher Oſtſeebäder aufzuweiſen hat. In Ahlbeck
findet auch in der Tat der erholungsbedürftige Großſtädter in
unerwartet reichem Maße das, was er ſucht. Was die Wohnungs
frage anbetrifft, ſo iſt jedem Geſchmack und jedem Geldbeutel
Rechnung getragen. Neben Einzelgzimmern mit ſchmucker Veranda
ſind für Familien eine große Anzahl ſchmuck eingerichteter
Wohnungen mit Küche vorhanden. Die Preiſe ſind im Vergleich
zu anderen Oſtſeebädern verhältni. mäßig billige und dank der
umſichtigen Tätigkeit der Badeverwaltung iſt für die Ernährung
der Gäſte hinveichend und gut geſorgt. Für Familien, die ſelber
Küche führen, iſt reichlich Gemüſe uſw. vorhanden auch iſt
vielfach Obſt zu haben. Bei dem reichen Ahlbecks iſt
es leicht für den Hausſtand, Abwechslung in den engettel zu
bringen. Die Preiſe für volle Penſion betragen 7—-14 M. pro
Tag, je nach Lage des Hauſes und der perſönlichen Bedürfniſſe
des Badegaſtes.

dem Beginn des ſchönen Wetters rückt überall Beſuch ein;
junger Beſuch. Bei Fräulein von Beskow ſind zwei
Schweſtern Alsleben; ein Bruder, der Leutnant iſt, folgt
demnächſt. Bei der Domina iſt ein Neffe, Fahnenjunker
bei den Königsgrenadieren, bei Fräulein von Wintersberg
Jlſe von Fehring eingerückt, die ich von Tarasp her kenne.

Und ſo weiter, und ſo weiter. Der Tennisplatz iſt auf
einmal belebt, man ſieht überall helle Kleider und hört
Kichern. Jch ſpüre wieder den Atem der lieben ſchönen
Welt und hoffe auf ein vaar fröhliche Wochen.

den 31. 6.
Geſtern ſchickte mich Tante Leontine ein wenig gegen

meine Neigung mit einer ſelbſtgezogenen, blühenden
Paſſionsblume zu Fräulein von Pantlitz. Sie lag im Bett,
ihr kleines, abgezehrtes Geſicht wie beherrſcht von den
großen, traurigen Augen.

„Paſſionsblumen für mich, wie ſchön und wie
pafſend“, ſagte ſie mit ihrer matten Krankenſtimme.

Jch mußte an die Nonne Elsbeth denken. Vielleicht war
ſie in dieſem ſelben Raum dem Tode entgegengegangen.
Renzow hat ja immer nur abſterbendes, nie aufſtrebendes
Leben geſehen. Das iſt ſein Gruſeliges, das in allen
Winkeln umgeht.

Jh fragte, wie es ihr ginge. „Gut“, ſagte ſie mit ge
heimnisvollem Lächeln. Als ich ſie dazu beglückwünſchen
wollte, ſetzte ſie hinzu: „Jch gebe heim. Bald, wenn auch
noch nicht heute oder morgen. Jch habe Doktor Jverſen
dazu vermocht. mir die Wahrheit zu ſagen. Es iſt wie mit
wer Lampe, deren Oel verſiegt iſt. Der Docht flackert nur

Es muß furchtbar ſchwer ſein, ſo Schritt für Schritt
die Vernichtung näher kommen zu ſehen“, ſagte ich. W
fühle mich ſo unverrückbar im Leben verankert, als ob ich
überhaupt nie ſterben könnte.

Sie ſah mich ſchaudern und faßte mit ihren knöchernen
Krankenfingern meine Hand.

Es iſt gar nicht ſchwer, mein Kind. Ganz anders, als
man in der Jugend denkt. Wenn erſt das Jenſeitige ſeineHand auf uns gelegt hat, verſinkt das Diesſeitige.“

Diner den dunte ſieht Siut z er a
„Hin em Dunke 5 es. Jch warteauf Da e Iſt wer Ware unnichts zu er wußte, brachte ich das Ge

ſpräch auf Jverſen. Jch meine gehört zu haben, daß Kranke
gern von ihrem Arzt reden.

Gortſetung folgt.
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Kus Halle und Umgebung
Halle, 20. Auguſt

Wichtig für Kriegshinterbliebene. Den Kriegshinter
bliebenen wird erneut nahegelegt, beim Tode ihres Ernährers
ſich ſofort an die örtliche Fürſor für Kriegshinterbliebene zu wenden. Dieſe ürſorgeſtellen, die an
faſt allen Orten, auf dem Lande vielfach bei den Landratsämtern,
errichtet ſind, ſtehen den Kriegshinterbliebenen unentgeltlich mit
Rat und Tat bei, ſtellen die Anträge auf Gewährung der ge
ſetzlichen und ſonſtigen r r auf und helfenden Kriegshinterbliebenen im Falle der Not durch Vermittelung
von Beihilfen oder Gewährung von Unterſtützungen. Letzteres
iſt beſonders dann von Wert, wenn ein bereits ausgeſchiedener
Heeresangehöriger ſtirbt und ſeine Familie in Bedrängnis
hinterläßt. Die Anweiſung der Verſorgungsgebührniſſe bean
ſprucht nämlich in ſolchen Fällen längere Zeit, weil erſt geprüft
werden muß, ob die Todesurſache mit einer Dienſtbeſchädigung
oder Kriegsdienſtbeſchädigung des Verſtorbenen in Zuſammen
hang ſteht. Um einer wirtſchaftlichen Notlage vorzubeugen,
wende man ſich daher ſobald als möglich an die Fürſorgeſtelle.

Der neue Provinzialkonſervator. Der Miniſter der geiſt
lichen und Unterrichtsan gelegenheiten hat den Landesbaurat
Ohle in Halle a. S. mit der Wahrnehmung der Obliegenheiten
des Provinzialkonſervators für den Bezirk der Provinz Sachſen
beauftragt.

Merſeburg, den 9. A 1918.Der Königliche RegierungsPräſident.
Einführungskurſus für Fabrikpflegerinnen. Die Kriegs

amtsſtelle Magdeburg veranſtaltet einen Einführungskurſus für
Fabrikpflegerinnen. Der theoretiſche Teil findet vom 2. bis21. September d. J. in Halle ſtatt. Die praktiſche Arbeit, die vier
Wochen in Anſpruch nimmt, vor oder nach dieſer Zeit, und
zwar narh vorheriger e e auch an anderen Orten ge
leiſtet werden. Die Teilnahmegebühr beträgt 20 Mark. Auf
Antrag kann Ermäßigung und Beihilfe zum Aufenthalt gewährt
werden. Für Wohnung und Verpflegung haben die Teilnehme-
rinnen ſelbſt zu ſorgen, doch wird bei rechtzeitiger Anmeldung auf
Wunſch auch für ung und Nachweis billiger Beköſtigung
geſorgt. Zugelaſſen werden nur Perſönlichkeiten zwiſchen 25 und
40 Jahren mit ſozialer Vorbild oder erpro praktiſcher
ſozialer Arbeit, über welche Zeugniſſe und Empfehlungen vor
liegen. Meldungen r er Empfehlungen (am
beſten perſönliche ellung), möglichſt ſofort, ſpäteſtens bis zum
24. Auguſt, bei der Kriegsamtsſtelle Magdeburg, Referat
„Frauen“, Auguſtaſtraße 22/28, Zimmer 142.

Eine verlockende Offerte. Das „B. T.“ iſt in der Lage,
ein Empfehlungsſchreiben veröffentlichen zu können, durch das
in Pirmaſens, in der geſegneten Pfalz, ein Schleichhändler ſeine
Dienſte anträ Das Angebot lautet: „Für perſönlich! Nicht
fortgeben! ie Zeitungen haben ſchon berichtigt, daß im
September die fleiſchloſe Woche kommen. Wenn Sie ſich in dieſe
W verſorgen wollen, kann ich Jhne ſehr behilflich ſein. Jch
liefere ſchon vielen beſſeren Familien Butter,
Eier, Fleiſch, Mehl, Obſt, Kartoffeln und was
ſonſt gebraucht wird. Wenn ich Sie auch verſorgen ſoll,
können Sie mir ſagen, wann ich in der nächſten Woche kommen
ſoll. Jch tue mich dann erkundigen, ob Sie auch Eßware von
mir beziehe wolle. Jch fahre alle Woch mit meinem Velloziped
über Land, und wann ich genug Kundſchaft bekomme, tut meine
Frau auch mithelfe. Tun Sie mir Jhre Beſtellung reſerviere,
ich komm die nächſte Tage ſelber, wo dann alles mündlich
beſproche werde kann. te Sie aber alles geheim, weil doch
alles ſo ſcharf iſt und die Gendarme zu viel aufpaßt. Wo ich
bis jetzt liefer, iſt jeder ſehr zufride und Sie könne bei mir
alles habe, weil ich engros kaufe. Jch fahre jede Woch dreimal
über Land. Meinen Name erfahren Sie, wann ich ſelber bei
Sie komme, das kann niemand verlange, daß ich mich unnötig
ausſetz. Reſerviere Sie ſchon Jhre Beſtellung. Für ſich darnach
zu richten, was die Sache ungefähr n Preiſe koſten und ſich die
Beſtellung einzurichten, kann ich ſchon jetzt angeben. Eier 90,
Butter 8,60, Mehl 65,40, Fleiſch 4,80--6 Mark. Legen Sie die
Beſtellung ſchon zurecht bis ich komme. Beſorge alle 8 Tage
dreimal. Achtungsvoll Ein Angebot, ebenſo reich
haltig wie wohlfeil, das muß man ſagen. Was die ſleiſchloſen
Wochen doch alles anſtiften!

Hühner nur gegen Fleiſchmarke. Es liegt Veranlaſſung
vor, auf die Beſtimmungen der Bundesratsverordnung über die
Regelung des Fleiſchverbrauchs und den Handel mit Schweinen
vom 19. Oktober 1917 beſonders hinzuweiſen, wonach auch
Hühner entgeltlich oder unentgeltlich an Verbraucher nur
gegen Fleiſchkarte abgegeben und von Verbrauchern nur
gegen Fleiſchkarte bezogen werden dürfen. Dasſelbe gilt auch
für die Abgabe in Gaſt, Schank- und Speiſewirtſchaften, ſowie
in Vereins- und Erfriſchungsräumen und Fremdenheimen.

Zum Abſatz von Obſtwein. Die Geſchäftsabteilung der
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hat unter dem s12. Auguſt 1918
eine Bekanntmachung im „Reichsanzeiger“ erlaſſen, in welcher
ſie darauf hinweiſt, daß ſie die ihr e i zuſtehende
Genehmigung zum Erwerb für Heidelbeeren und Kelterbirnen
auf Antrag erteilt. Die Genehmigung zum Erwerb von Kelter-
äpfeln macht ſie von der vorherigen ausnahmsweiſen Zulaſſung
der Helterung durch die zuſtändige Landesſtelle, in Preußen durch
die Provingial oder Begzirksſtelle, abhängig. Von größerer Wich
tigkeit für die Oeffentlichkeit iſt die weitere Beſtimmung der Be
kanntmachung, bis auf weiteres jeglicher Abſatz von
Heidelbeer, Birnen- und Apfelwein des Jahrgangs 1918 im
Handel verboten iſt. Die Beſchränkung der Beſtimmung auf
Heidelbeer, Birnen- und Apfelwein hat ihren Grund darin, daß
die ge werbsmäßige Herſtellung von anderen Obſt- und Beeren
weinen bereits durch die Bekanntmachung der Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt vom 83. Mai 1918 verboten iſt.

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten. Preuß. Ver-
Luſt liſte Nr. 1213: Serg. Otto Braune, 30. 8., leicht verw.
Otto Cruſe, 15. 5., leicht verw. Paul Furchert, 5. 5., leicht verw,,
bei der Truppe; Kurt Gödicke, 5. 1., verw., bei der Truppe; PaulKeiſel, 24. 3., ſchwer verw. Guſtav Reuſchel, 23. 2., bisher ver
mißt gemeldet, gefallen; Gefr. Kurt Schnerder, 20. 4., leicht verw.
Fritz Schulze, 31. 8., ſchwer verw.; Gefr. Hudo Strobach, 16., 9.,
bisher vermißt, laut priv. Mitteil. in Gef.; Gefr. Willi Uhlen-
dorf, 10. 8., ſchwer verw.; Ltn. Martin Wagner, 4. 6., bisher
ſchwer verw., geſtorben; Karl Weiland, 1. 8., leicht verw.
Preuß. Verluſtliſte Nr. 1214: Kurt t 14. 2., bisher
in Gef., geſtorben in Gef. 11. 3. 16 (A. N.); Ernſt Berndorf,
10. 8., leicht verw.; Karl Denller, 23. 9., verw.; Unteroff. Kurt
Jüttner, 15. 12., leicht verw.; Guſtav Schoch, 21. T., leicht verw.

Sächſ. Verluſtliſte Nr. 528: Wilhelm Weyland, 4. 5.,
rmißt. Preuß. Verluſtliſte Nr. 1215: Bernhard
Vteich, 4. 6., verwu. Walter Demmer, 25. 4., bisher ſchwer verw.
geſtorben; Willi Hertel, 30. 7., leicht verw. Otto Höne, 6. 8., aus
Gef. zurück; Heinrich Martin, 28. 1., aus Gef. zurück; Arthur
Pfitzmann, 11. 11., ſchwer verw. s r Hermann Schröter,
26. 10., aus Gef. zurück. Preuß. Verluſtliſte Nr. 1216:

Lin. d. R. Kurt Brode, 1. 1., leicht verw.; Gefr. Theodor Krauſe,
8. 3., gefallen; Richard Laſch, 26. 7., aus Gef. zurück; Gefr. Hugo
Nehmitz, 19. 12., vermißt; Franz Zimmermann, 27. 3., vermißt.

Jn der St. Georgengemeinde findet am Mittwoch, dem
21. Auguſt, abends um 8 Uhr, Kriegsbetſtunde in der
St. Georgskapelle ſtatt, die von Paſtor Hellmann gehalten wird.

Kriegsbilder der „Halleſchen Zeitung. el Bilderkommen von Montag, dem 19. Auguſt, ab in unſerer Geſchäfts
ſtelle zum Aushang: Sturmtrupp im Angriff auf eine ſturmreif
eſchoffene Ortſchaft unter dem Schutze der durch Nebelbomben
erzielten Rauchwirkungen. Auf dem hiſtoriſchen Marktplatze.
Die Stahlhelme werden durch Anbringung von Laub, Getreide

Gefunden verloren. In der Zeit vom 1. bis 15. Auguſt
1918 ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden bei der Polizei

ſelben Zeit wurden als verloren rer 1 weiße Voilebluſe in

1 troſenmütze, 1 gold. Damenuhr in Lederarmband, 1 5
Damenuhr mit Kette, 1 Regenſchirm, 4 Kartoffelmarken, 1 ſchw.

ene eife mit 8 Perlen, 1 Brieftaſche mit Papieren, 1 lilaö ſchw. DamenSchlüſſel, 1 Geld

r 4, Zimmer 100, geltend zu machen. Die nicht zurückgefor-
rten Gegenſtände werden an die Armenverwaltung oder an

den Finder abgegeben werden.

ü. Nietleben, 18. Auguſt. Mit dem Sammeln vor Laub
heu durch die oberen vier Knaben- und Mädchenklaſſen iſt
wieder begonnen worden und zwar wöchentlich an 4 Schultagen.
Vor ausſichtlich wird noch bis Mitte September geſammelt werden,
da der Wald noch große Laubmengen aufweiſt, das infolge der
Feuchtigkeit bald wieder erſetzt wird. Der Sammelertrag war
bisher ein recht erfreulicher. Jn der Provinz Sachſen wurden
durch die Schulen bisher 80—-90 000 Zentner Laub geſammelt,
hier in Nietleben 150 Zentner.

Vermiſchtes
Deutſche Faſerſtoffausſtellung Leipzig

Leipzig, 19. Aug. Die feierliche Eröffnung der
Ausſtellung findet am Donnerstag mittag 1 Uhr durch
Se. Königliche Hoheit Prinz Johann Georg von
Sachſen ſtatt. Für das Publikum iſt die Ausſtellung
von 2 Uhr ab gegen den täglichen Eintrittspreis von 1 Mk.
für Erwachſene und 50 Pfg. für Kinder geöffnet.

Hochwaſſerſchaden in Weſtpreußen. Das Hochwaſſer auf
der Weichſel hat bereits bei Thorn eine Höhe von vier Metern
erreicht. Viele Ländereien, die mit prächtig entwickeltem Gemüſe
und Hackfrüchten beſtanden ſind, wurden überſchwemmt. Der
Schaden begziffert ſich auf mehr als 100000 Mark.

Zuſammenſtoß mit Wilderern. Aus Thorn wird ge
meldet: Bei einem Zuſammenſtoß mit drei Wilderern im Skar-
liner Forſt bei Neumark wurde von dem Hegemeiſter der Königl.
Oberförſterei Lonkorz der eine Wilderer, der bereits auf den
Forſtbeamten ſein Gewehr angelegt hatte, erſchoſ ſen, der
zweite durch einen Schuß im Geſicht ſchwer verletzt, während der
dritte entkam. Alsbald ſtellte es ſich heraus, daß die beiden
Wilderer die Stiefſöhne des Beſitzers des Gehöfts Jeziorken
i das für Wilddieberei ſehr günſtig mitten im Skarliner Forſt

Große Verdienſte aus kleinen Erfindungen. Wenn man
es einerſeits faſt als eine Regel anſehen kann, daß in früheren
Zeiten Männer, denen die Welt hervorragende und bedeutungs-
volle Erfindungen zu verdanken hat, auf keinen grünen Zweig
gekommen und vielfach ſogar in Not und Elend geſtorben ſind, ſo
iſt es andererſeits ebenſo häufig, daß kleine, praktiſche Erfin-
dungen, die im Dienſte des Alltags nutzbar gemacht werden
konnten, ihren Erfindern Unſummen eingebracht haben. So
machte ein glücklicher Einfall den Amerikaner B. H. Palmar
aus Baltimore zum Millionär: er hatte ſich eine neue Verſchluß-
kappe für Bier und Selterwaſſerflaſchen ausgedacht, woran er
ein Vermögen verdiente, nachdem er endlich er mußte freilich
ſechs Jahre warten einen Kapitaliſten gefunden hatte, der ſein
Unternehmen finanzierte. Auch der erfinderiſche Kopf, der die
glückliche Jdee hatte, die glatte Haarnadel durch die gewellte zu
erſetzen, weil er immer beobachtete, daß ſeiner Frau die glatten
aus dem Haare fielen, wurde reich, und ebenſo erging es
H. L. Lipman aus Philadelphiga, der zuerſt Bleiſtifte an
fertigen ließ, an deren Ende ein kleiner Radiergummt befeſtigt
war, ſowie dem Erfinder der Schuhſchnalle, die das Aufgehen der
Sſhuhbänder verhindert. Hier iſt auch der „Entdecker“ des Kau-
gummis, eines im Yankeelande ja bekanntlich unentbehrlichen
Stoffes, ein gewiſſer Adam der im Jahre 1871 ein Patent auf
ſeine Erfindung aufnahm, zu nennen. Millionär wurde auch der
Erfinder des erſten Konſervenbüchſenöffners, der ebenſo wie
ſeine vorgenannten Kollegen den kleinen Gegenſtand, der ſo
einträglich werden ſfollte, nicht einer langen Arbeit und ſſhſte
matiſchem Nachdenken, ſondern einem zufälligen praktiſchen Ein
fall verdankte.

Der lebensmüde d'Annunzio. Der Kriegsſkalde der
Entente der Kommandant d'Annunzio, hat ſeine Eindrücke
als Flieger einem Mitarbeiter des Parifer „Exelſior“ anvertgaut,
dem er, befragt, ob ihm nicht im Feuer der Abwehrgeſchütze zu
weilen Todesfurcht anwandle, mit heldenhafter Geſte erwiderte
„O nein, nein! Ich habe keine Empfindung außer der einer
tiefen Freude, Jch begebe mich mit außerordentlicher Sicherheit
auf unſere Expeditionen. Als z. B. bei einem unſerer letzten
Ausflüge meine Begleiter von ihren Kameraden Abſ ied nahmen
und ihnen für den Fall ihres Todes alle möglichen Aufträge und
letzte Grüße an ihre Angehörigen übergaben, rief ich ihren zu:
„Laßt doch das! Ich ſchwöre, daß ich Euch alle wieder ſicher
zurückbringen werde! Und ich habe Wort gehalten. Warum ſollte
ich übrigens den Tod fürchten? Mein Lebensweg iſt bald zu
Ende. Was ſollte ich auch nach dem Kriege noch anfangen? Sie

ſchreibe? Was alſo ſonſt? Bei jeder Abfahrt hoffe ich auf eine
Erlöſung. Das iſt die Urſache meiner Ruhe, bei der von Mut
nicht die Rede ſeit kann. Das beſte Ende, das ich mir wünſchen
möchte, iſt das in der Erfüllung meiner Pflicht gegen mein
Vaterland.“

Der undankbare Schipper. Der Pariſer Appellations-
gevichtsadvokat Georges Des bon s hatte es durch eine zündende
Rede über Lige i ar en Weſe Gefängn m Keit7n gen

eine gewiſſe Anzahl von in die Kriegszonu wurde, um hinter der Front Erdarbeiten auszuführen.
Leider aber nahmen bereits am erſten Tage ihrer Freiheit meh
rere dieſer Arbeiter die Gelegenheit wahr, um das Weite zu
fuchen, und unter ihnen war einer der erſten ein ehemaliger
Klient des Herrn Desbons. Gr kehrte ſchleunigſt nach Paris
rück, wo er ſeinen Rechtsaruwvalt einen Beſuch abſtattete und i
um Unterſtützung anging mit der Begründung, Desbons habe
ihn der Exiſtenzmittel beragubt, indem er ſeine Entlaſſung aus
dem Gefängnis bewirkte. Der ſonſt ſo bevedte Advokat ſoll über
dieſe unvorhergeſehenen Folgen ſeiner patriotiſchen Wirkſamkeit
noch immer ſprachlos ſein.

Heiteres.
Vom Tage. Auf dem Bezugsſcheinamt einer ſchwäbiſchen Stebt“ Eine Dame erſcheint C e T einen Schein

wollen doch nicht etwa, daß ich mich wieder hinſetze und Romane-

um Erwerb von zwei bis drei Flanellhöschen für iNate alten Buben Der Beamte erllart, daß e
Höschen habe. „Aber du lieber Himmel r

die Mutter ein, „bei einem ſo kleinen Kinde kann doch
a

brauſt der Scheineſchreiber auf: „Jm vierten rkatt

4 2 FrEin orthographiſches Rätſel di nde: u P.n ber ſenerBenedikte ten bum.
Hochachtugfoll

Sollte das nicht Latein ſein? O neint Frau gen

den Vubent ber
Börſen- und Handelstei'

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 19. Die feſte Grundſtimmung, welche i

letzten Tagen der Vorwoche vorherrſchend geweſen war
ſich auch auf die neue Woche, wobei die Veſchäftstaätigt e
dings etwas nachgelaſſen hat. Jm Vordergrunde ſtehen M al
werte, in denen die Umſätze bei anziehenden Kurſen
rege waren, wobei wieder Oberſchleſiſche Werte bevorzug
Schiffahrtsaktien und Farbwerte behaupteten ihren dent

gut. Elektrizitätswerke waren wenig verändert, und
Rüſtungswerten ſtellten ſich Rheiniſche Metallwarenaktien
Schwankungen etwas niedriger. Die feſte Grundſtimmm,
während des ganzen Verkehrs an. Am Kaſſamarkt wun
ſonders Maſchinengktien bevorzugt. Am Rentenmarkt n
rrichts von Bedeutung zugetragen. t

Produktenbericht
Berlin, 19. Auguſt. Die in die hieſigen Mühlen gelang

an Roggen bleiben ziemlich feurht, ſo daß viele
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Vermahlung erſt getrocknet werden muß. hieſigen y langriffe tra

duktenverkehr richtete ſich das Hauptintereſſe nach wie vor a leitete Foch
Samenhandel. Spörgel blieb angeboten. Auch erbf yrter friſche
ſamen war von vielen Seiten offeriert. Saatgetreide u d ye wurde z
ſaat kommt nunmehr in größeren Poſten an den Markt g.
ſind Kleeſaaten, ohne indes immer zur Verfügung zu i
Ferner Vicia Villoſa und Johannisroggen. Jm Rauhfure
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nen ließ
Rach mehrf

ſchäft iſt es ſtill, da Heu und Stroh aus den Kreiſen nur ute die Jnfa
herauskommt. In Rapsſtroh hielt das Angebot an. P e

ffe wurden
Brauerei Bpodenſtein Aktiengeſellſchaft in Magdehura Teil von deſtadt. Auf der Tagesordnung der zum 13. September m Gegenſtoß

nen ordentlichen Generalverſammlung ſtehen auch Veſc ickbrandender
faſſung über Erhöhung des Aktienkapilagls Angriffe tri
600000 Mark auf 18 Millionen Nartf en des JZwecke des Erwerbs eines Brauereigef z sprogram
das von dem Veräußerer als Sacheinlage auf das erhöhte G Kaliber fo
kapital teilweiſe eingebracht werden ſoll, ſowie Genehmigu nterie vor.
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Vernichtun:
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e eingebracht

allen Umſt

mit dem Veräu r geſchloſſenen Vertrages. Die Geſellſchaftteilte in den letzten S Geſchäftsjahven auf ihr er
bliebenes Aktienkapital von 1,2 Millionen Mark Dividenden
5, 6 und 8 Prozent.

c. Terra, Aktiengeſellſchaft für Samenzucht in Aſchersle
Nach dem Geſchäftsbericht waren infolge der außerordenth
Knappheit an allen Sämereien und der durch das trockene I
jahr 1917 vielerorts geringen Ernte die Preiſe ungewöhnlich h
Wenn auch andererſeits die allgemeinen Unkoſten mit der d
des Krieges weiter ſteigen und die Geſellſchaft mit einer ge
tigen Abgabe für Kriegsſteuer zu rechnen hat, ſo blieb ihr
dank der großen Ausdehnung ihrer Kulturen ein recht be
gender Nettonutzen. Der Roh gewinn ſtellt ſich auf 265
Mark (i. V. 1 623 540 Mk.). Demgegenüber erforderten Unke
690 350 Mk. (529 684 Mk.), A Abſchreibungen 22 304 Mk. (21
Mark), ſo daß einſchl. des Vortrages von 8363 Mk. (74902
ein Reingewinn von 1954 135 Mk. (1 147 648 Mk. verbl

EngelhardtBrauerei A.G. in BerlinPankow. Eine ne
lihe Kapitalserhöhung ſchlägt die Brauerei ihren
nävren vor, und r um 650 000 M. auf 4 Mill. M. Die
Aktien ſollen ſchon ab 1. Oktober 1917. an der Dividende
nehmen.

Tüll- und Gardinen-Weberei A.G. in Plauen-Haſelb
Die Verwaltung ſchlägt für das abgelaufene Geſchäftsfahr
Verteilung einer Dividende von 15 Proz. (i. V. 10 Pro
erhöhten Abſchreibungen und Rücklagen vor. Die Genera
ſammlung wird am 21. September abgehalten.

Patentpapierfabrik zu Penig. Der Aufſichtsrat ſchlägt
das am 30. Juni abgelaufene Geſchäftsjahr 1917,18 nach 90
Mark (i. V. 400 000 Mk.) Abſchreibungen 20 Prozent di
dende und 5 Prozent Bonus vor gegen 16 Prozent Divih
im Vorjahr.

Eine däniſch ruſſiſche Handelskammer in Petersburg.
„Politiken“ meldet, haben zur Wahrung der däniſchen Hanf
intereſſen in Rußland die dortigen Dänen die Errichtung e
däniſche ruſſiſchen Handels kammer in Pele
burg beſchloſſen, die mit der däniſchen Vereinigung in Ne
die ähnliche Zwecke verfolgt, zuſammengehen ſoll.

Landwirtſchaftliches
Auktion edler oſtpreußiſcher Pferde. Die nähſe ofen

Auktion edler oſtpreußiſcher Pferde aus den Geburtsjahrgä
1915 und 1916 findet am Montag, den 2. und Dienstag
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September d. J. in Roſenau bei Königsberg Grſ Neue E
Es iſt dies bereits die neunte diesjährige Auktion, wel e BVerlin, 19
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Oſtpreußen veranſt den Tagen v
Auch dieſe Auktion wird allen Intereſſenten reichlich Gelex W. Trotz teilt
geben, ihren Bedarf zu decken; ſie wird von 325 Pferden be
ſein. Es kommen zum Verkauf 59 Wallache und 34 Stutkel
dem Geburtsjahrgang 1915, 141 Wallache und 89 Stuten a
Jahrgang 1916, ſowie 2 Hengſte, 1915 und 1916 geboren.
den 123 Stuten wird ſich eine Menge zur Zucht geei
Materials vefinden, das ganz beſondere Beachtung verdien
Ausſtellungsvergeichnis mit dem genauen Nationale und de
ſtammung der Pferde iſt erſchienen und zum Preiſe vor
gegen bar oder Nachnahme von der Landwirtſchaftskann
Königsberg i. Pr. zu beziehen.

Neu eingegangene Bücher

Heſſen r r „Grie u. er Verlag, Leipzig. s 1,Kriegswucher und Strafrecht nach der Verordnunt
Preistreiberei vom 8. Mai 1918 von Georg Moſes
anwalt, Leipzig. Verlag von Grunow u. Co., Leipzig. B

MRSpfia, 19.
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für den Anzeigenteil: Walter Ebeling, Fmtlich in 2 Oeſtlich
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